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Beobachtung reflektiere ich mich kritisch, da ich in der Lage sein muss, auf mögliche 

Wahrnehmungsfehler aufmerksam zu reagieren. Meine Beobachtung ist prozessorientiert 

und ich trenne die Ebenen von Beschreibung, Reflexion, Interpretation und Auswertung. 

(vgl. Nicklas-Faust P. D., 2017, S. 126ff.) Die „teilnehmende Beobachtung“ nimmt den 

größten Anteil meiner Beobachtungen während meiner Arbeit ein. Die Grundlage meiner 

pädagogischen Arbeit ist die „[g]ezielte Beobachtungsfähigkeit [und] dient dem 

Fremdverstehen […] [meiner Klientin], dem Kennenlernen ihrer Bedürfnisse, Fähigkeiten 

und Fertigkeiten […]. [Meine] Wahrnehmung ist immer subjektiv beeinflusst und selektiv, 

dies gilt entsprechend auch für [meine] Beobachtungsergebnisse. Es kann also nur um eine 

Annäherung an Objektivität gehen.“ (Friedrich, 2012, S. 181) Grundsätzlich gilt, dass eine 

beobachtende Person sich zuerst mit der Thematik systematischer Wahrnehmung, 

Beobachtung und auch mit Beobachtungsfehlern sowie der Analyse von Beobachtungen 

auseinandersetzen sollte, bevor sie ein heilerziehungspflegerisches Lernarrangement 

umsetzen kann (Nicklas-Faust P. D., 2017). Zudem kann der Heilerziehungspfleger zur 

Analyse seiner verschiedenen Themenfelder sich das bio- ökologische Modell von 

Bronfenbrenner (vgl. Kap.3.2) zur unterstützenden Hilfe dazu nehmen, um sich „[…] sinnvoll 

[…] mit den Kontexten des Menschen vertraut zu machen und immer die Frage zu stellen, 

wo Verunsicherung [der Klienten] stattfindet und wie in dem Kontext mehr Sicherheit 

vermittelt werden kann.“ (Nicklas-Faust P. D., 2018, S. 613) (vgl. Anhang 2) 

3.2 Lebenswelt 

„Beobachtungsgegenstand ist immer das Verhalten eines Menschen in seiner Lebenswelt.“ 

(Friedrich, 2012, S. 180) „Der Lebensweltbegriff umfasst die Vielzahl von 

Lebensumgebungen, in denen ein Mensch lebt.“ (ebd., S.288) Diese Vielzahl von 

Lebensumgebungen eines Individuums und deren gegenseitige Beeinflussung hat 

Bronfenbrenner in seinem „bio- ökologischen Entwicklungsmodell“ (vgl. Nicklas-Faust P. 

D., 2018, S. 164ff.) dargestellt (Abb.2) und stellt fest:  

„Die Umwelt ist nicht die objektive 

Umgebung, sondern die individuell 

wahrgenommene und erlebte soziale, 

räumliche und gegenständliche Umgebung.“ 

(ebd., S.165) Die Gesamtheit der sozialen 

und materiellen Umwelt einer Person, das 

sog. Ökosystem, umfasst alle bereits durch- 

lebten und künftigen Lebensbereiche dieser  Abb.2: bio- ökologisches Modell 

Person sowie die für sie relevanten Einfluss-    von Bronfenbrenner, (ebd.) 
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faktoren. Das „Mikrosystem“ umfasst das Erlebte aus ihren Aktivitäten, der Einnahme 

verschiedener Rollen und ihren sozialen Beziehungen in unterschiedlichen Lebensräumen, 

z.B. Familie, Schule oder Wohnstätte. Da das Modell sämtliche Lebensbereiche eines 

Menschen abbilden will, werden weitere Systeme (Meso-, Exo-, Makrosysteme) gebildet, 

die hier aber nicht näher erläutert werden sollen. (vgl. ebd. S.164ff.) Eine andere 

Bezeichnung für das Leben in verschiedenen Lebenswelten ist das „Mehr-Milieu-Prinzip“. 

Für Menschen mit Behinderung war der Wechsel in andere Milieus lange Zeit nicht 

selbstverständlich. (vgl. ebd., S.74)  

3.3 Wahrnehmung, Wahrnehmungsprozess 

Das menschliche Miteinander basiert auf der Grundlage von Wahrnehmung und 

Beobachtung. Sie geschehen permanent und bestimmen unser Erleben und Verhalten 

maßgebend. Wahrnehmung ist unerlässlich, um sich mit seiner Umwelt 

auseinanderzusetzen und wird ergänzt von der Beobachtung, mit der ein konkretes Ziel, 

nämlich was im Einzelnen beobachtet werden soll, verfolgt wird. (vgl. Nicklas-Faust P. D., 

2017, S. 118ff.) „Der Übergang zwischen Wahrnehmen und Beobachten ist fließend, beides 

ist nicht scharf voneinander zu trennen.“ (ebd. S.118) Die zielführende Ausrichtung des 

heilerziehungspflegerischen Handelns hängt maßgeblich von den Kompetenzen des 

Heilerziehungspflegers bei der Wahrnehmung und Beobachtung der betreuten Menschen 

mit Behinderung ab. (ebd. S.119) Der Begriff „Wahrnehmungsprozess“ kennzeichnet den 

Weg von der Informationsaufnahme über deren Verarbeitung im Gehirn bis hin zum 

Ergebnis dieser Verarbeitung. Zu Beginn steht der sensorische Prozess der Reizaufnahme, 

der mit Hilfe der Sinnesorgane des Menschen erfolgt. Dabei spielen nicht nur die fünf Sinne 

Hören, Riechen, Schmecken, Sehen und Tasten eine Rolle. Auch Temperaturempfinden, 

Gleichgewichtssinn, Schmerzempfinden und kinästhetischer Sinn, als der Sinn für das 

Lage- und Bewegungsempfinden sind im Wahrnehmungsprozess von Bedeutung. (vgl. 

Österle, 2019) Die aus der Reizaufnahme gewonnene Information wird über die 

Nervenbahnen an das Gehirn geleitet, entschlüsselt und gespeichert und sofort mit 

bisherigen Erfahrungen abgeglichen und bewertet. Unter Berücksichtigung der 

Gesamtsituation erfolgt das Zusammenfügen zu einem sinnvollen Ganzen. Den Abschluss 

des Wahrnehmungsprozesses bildet schließlich das Ergebnis der 

Informationsverarbeitung, z.B. als Reaktion (vgl. Friedrich, 2012, S. 346). 

 

 

 

 
Abb. 3 Der Prozess der Wahrnehmung (ebd.) 
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Probleme haben, ihre Sinneseindrücke zu einem sinnvollen ganzen zusammenzusetzen. 

Veränderte Reizempfindlichkeit, gestörte Auge-Hand-Koordination, Störung der Fähigkeit 

Wichtiges von Unwichtigem zu trennen sind weitere Beispiele. (vgl. ebd.) 

„Bei Menschen mit geistiger Behinderung sind sowohl verzögerte Entwicklungsverläufe wie 

auch früher einsetzende degenerative Erkrankungen des zentralen Nervensystems 

bekannt. Daraus kann für diesen Personenkreis auf ein erhöhtes Risiko für 

Wahrnehmungsstörungen geschlossen werden.“ (ebd., S.600) 

3.3.3 Basale Stimulation 
Auch Menschen mit schweren 

Beeinträchtigungen sind in der Lage 

wahrzunehmen. Sie haben ebenso wie andere 

Menschen auch ein Bedürfnis nach 

Wahrnehmung, Bewegung und Kommunikation. 

Menschen mit Behinderung benötigen hierzu  

Unterstützung. Das Konzept der basalen Stimu-       Abb.4: Konzept basale Stimulation 

lation zielt darauf ab, dem behinderten Menschen                (Friedrich, 2012, S. 174) 

Angebote aus den unterschiedlichen Wahrnehmungsbereichen zu machen, die ihn dazu 

anregen sollen, Kontakte zu anderen Menschen und zu sich selbst aufzunehmen. Damit 

werden zentrale Ziele verfolgt, wie z.B. „das eigene Leben spüren“, „sein Leben gestalten“, 

etc. (vgl. Friedrich, 2012, S. 172ff.) 

3.3.4 Selbstwahrnehmung 

Aus dem menschlichen Miteinander ergibt sich für jede Person auch die Fragestellung der 

Selbstwahrnehmung, die großen Einfluss auf das Selbstvertrauen hat. Werde ich durch 

mein Auftreten oder mein Herangehen an eine Aufgabe von anderen Personen so 

wahrgenommen wie ich mich selbst dabei fühle? Bekomme ich das von mir selbst erwartete 

Feedback? Entspricht also meine Selbstwahrnehmung auch der Fremdwahrnehmung? 

(vgl. Nicklas-Faust P. D., 2017, S. 124) Falls dies nicht der Fall ist, kann sich diese 

Diskrepanz negativ auf mein „[…] Selbstvertrauen, meine Leistungsfähigkeit und meine 

psychische Gesundheit“ (ebd.) auswirken. Wenn wir uns selbst und unsere Fähigkeiten 

betrachten, machen wir uns gern ein wenig besser, als wir in Wirklichkeit sind. Solange der 

Unterschied zum eigenen tatsächlichen Können nicht allzu groß ist, hat dies durchaus 

anspornende Effekte. Probleme gibt es (natürlich) dann, wenn wir einem Trugschluss 

bezüglich unserer wirklichen Möglichkeiten erliegen. Das Wunschbild beeinflusst unsere 

Selbstwahrnehmung. Für Menschen mit Behinderung ist die Wahrnehmung ihrer 

Behinderung sehr bedeutsam und ob es ihnen gelingt, diese in ihr Selbstbild zu integrieren. 

Das Annehmen der Behinderung ist ein zumeist längerer Prozess, der oft mit Schmerz und 
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entsprechenden Ausbildung bedarf. (vgl. ebd. S.16) „Als Menschen transportieren wir alle 

möglichen Gefühle: körperliche Empfindungen wie Temperatur, Druck, Berührung; 

Bewusstseinshaltungen wie Zorn, Einsamkeit, Angst; Gefühle des Herzens wie Kummer, 

Liebe, Schmerz und Freude.“ (Crandall, 1990, S. 44) Da wir die emotionale bedeutungsvolle 

Wirkung von Musik kennen, liegt es nahe, sie auch zur gezielten Förderung bei Defiziten 

und Auffälligkeiten von Menschen mit Behinderung einzusetzen. So kann man sagen, dass 

die Intensität des musikalischen Erlebens und Handelns sich dadurch erklärt, dass sich die 

Wahrnehmungs-, Bewegungs- Kommunikations- und Ausdrucksfähigkeit sowohl auf der 

psychomotorischen als auch auf der kognitiven und sozialen Gefühlsebene, abspielen 

kann. In Situationen, in denen wir das Gefühl haben „diese Musik versteht mich“ übernimmt 

die Musik „die Funktion des Resonanzgebers“. (Decker-Voigt, 2016, S. 63) Sie spricht uns 

an, wenn wir glücklich, wütend oder traurig sind und verstärkt unsere Gefühle. Decker-Voigt 

spricht davon, dass wir unsere Empfindungen von der Musik passend zu diesen 

Empfindungen gespiegelt bekommen. Andererseits funktioniert dies auch umgekehrt. Wir 

wählen eine bestimmte Musik aus, um in eine bestimmte Stimmung zu kommen, oder diese 

zu verstärken. (vgl. ebd.) Für die Auswahl der Musik muss deren Wechselwirkung zwischen 

Psyche und Physis beachtet werden und abhängig davon, welche Zielstellung verfolgt 

werden soll, entsprechend entschieden werden, ob die Musik vitalisierende (ergotrope), 

oder eher entspannende (trophotrope) Wirkung entfalten soll. (vgl. ebd. S.58ff.)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
    Abb. 5 Merkmale ergotroper Musik (ebd. S.58)     Abb.6: Merkmale trophotroper Musik (ebd. S.60) 

Um Freude an der Musik und rhythmischen Bewegungen erleben zu können ist es wichtig, 

dass ich als Anleiterin bei meiner Klientin jede Art von Druck vermeide. Dennoch kann es 

passieren, dass sich die Klientin überfordert fühlt, weil sie auf Grund ihrer Behinderung eine 

Bewegung nur teilweise oder gar nicht mitmachen kann. Daher ist es wichtig, dass ich 

Verständnis für ihre erlebten Gefühle zeige und nicht darauf bestehe, dass jede 

vorgegebene Bewegung, Haltung exakt durchgeführt wird. „[…D]ie psychische Wirkung von 

Musik [ist] nicht vom Alter abhängig, sondern von der individuellen Musikerfahrung und von 

http://www.altenpflegeschueler.de/psychologie/wahrnehmung/)
http://www.altenpflegeschueler.de/psychologie/wahrnehmung/)
http://www.schulz-von-thun.de/die-modelle/das-
http://www.schulz-von-thun.de/die-modelle/das-
http://www.spz-sinnesbehinderte.salzburg.at/elemente/pdf/blindheit.pdf
http://www.spz-sinnesbehinderte.salzburg.at/elemente/pdf/blindheit.pdf
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Anhang 2 
Kontextorientierte Sicherheitsvermittlung 
 
Kontexte Bereiche, die auf ihre Bedeutung für die Sicherheit 

des Menschen mit Problemverhalten hin überprüft 
werden müssen 

Kontext des Begleiters  negative Gefühle bewusst machen. 

 eigene Kontexte des Begleiters prüfen 

 kritische Selbstprüfung als Bestandteil von 

Professionalität 

 Veränderung hat auch Nachteile 

 mögliche Unterschiede im Umgang mit Menschen 

mit Problemverhalten 

individueller Kontext  Persönlichkeit, Temperament 

 Entwicklungsstand 

 individuelle Behinderung 

 organische Ursachen 

 Mitteilungs- und Verständnisfähigkeit 

 spezifische Formen der Verarbeitung von 

Wahrnehmungsinformationen  

 hormonelle Veränderungen 

 interkulturelles Leben 

sozialer Kontext  Herkunftsfamilie und frühe soziale Erfahrungen, 

Mitmenschen 

 Qualität und Quantität sozialer Kontakte und 

Kompetenzen 

 Regeln und Strukturen des Zusammenlebens 

 Selbstbestimmung 

 bestimmte Situationen 

sachlicher Kontext  erlebte und aktuelle Erfahrungen in der 

Auseinandersetzung mit Dingen 

 Bedeutung des Wohnens, der Schule, der Arbeit, 

der Freizeit 

gesellschaftlicher Kontext  Ökonomisierung der Arbeit 

 gesellschaftliche Ausgrenzung 

 Integration, Akzeptanz 

 Flexibilität der Behindertenhilfe 

unbekannter Kontext  Unwissenheit über individuelle Themen 
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Anhang 4 
Förderschwerpunkte mit Hilfe von Musik 
 
Nachstehende Auflistung beinhaltet Entwicklungsbereiche, in denen mit Hilfe von Musik 

Förderschwerpunkte gesetzt werden können: (vgl. (Werner Probst, 2006, S. 14f.)) 

Emotionen und Sozialverhalten:  
 Emotionale Kompetenzen, z.B. Gefühle anderer interpretieren  

 Erweiterung ihrer Erlebensfähigkeit 

 Freude zeigen, sich wohl fühlen 

 Abbau von Hemmungen 

 Stärkung des Selbstbewusstseins 

 Vergrößerung der Frustrationstoleranz  

 Förderung der Fähigkeit zur Entspannung 

Sensorik: 

 Förderung der Körperwahrnehmung und des Körperbewusstseins 

 Förderung der auditiven Wahrnehmung (z.B. Differenzierung von Geräuschen, 

Stimmen (laut - leise, schnell - langsam, hoch - tief, kurz - lang, Richtungshören), 

Erkennen von akustischen Signalen 

 Förderung der Raumorientierung 

 Förderung der zeitlichen Orientierung 

Motorik: 

 Förderung der Grobmotorik (Lockerung der Muskulatur bei der Umsetzung von 

Musik in Bewegung, Bewegungsaktivierung und -koordinierung) 

 Förderung der Feinmotorik (Anbahnung von Eigenaktivität, Gestalten von Liedern 

mit Gebärden) 

Soziabilität: 

 Förderung der Fähigkeit zum gegenseitigen Zuhören  

 Förderung des Regelverständnisses 

 Förderung der Fähigkeit zu Interaktion und Kommunikation 

 Förderung des Gemeinschaftsgefühls  

Sprache: 

 Sprechaktivierung  

 Förderung des Sprachverständnisses (durch Umsetzen von Liedtexten in 

Bewegung) 

 Verbesserung des Sprechflusses (durch Rhythmisierung und Begleitung von 

Sprache) 

Kognition: 

 Förderung der Aufmerksamkeit und Konzentration 

 Förderung der Gedächtnisleistung“ (z.B. sich an erlernte Dinge wieder zu erinnern) 
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           Verfolgte Ziele

 •  Resilienz und Selbstwertgefühl der Klientin steigern
 •  Perspektivische Anwendung der Arbeitstechniken in  
  der gesamten Wohngruppe und Wohngruppen  
  übergreifend

Der positive Einfluss von Musik und Rhythmik  
auf Verhaltensauffälligkeiten  

geistig und körperlich behinderter Menschen

Musik/Rhythmik
 • Begleitet die Menschen ein Leben lang

	 •	Wurde	in	vielen	Kulturen	schon	immer	zur	Beeinflussung	von	 
  Krankheiten, körperlichen Leiden, zum Trost und zur Beruhigung  
  eingesetzt, z.B. Schamanen 

 • Verstärkt Gefühle und ruft sie hervor („Die Musik versteht mich“)

Einsatz im heilerziehungspflegerischen Handeln

Wahrnehmungsprozess

Wahrgenommene/beobachtete Verhaltensauffälligkeit eines Menschen 
mit Behinderung, z.B. Kneifen einer Mitbewohnerin, Zerstören eigener 

Kleidung, Manipulation an der eigenen Haut

Singen
 • Gehört nachweislich zur Natur des Menschen

 • Heilkraft des Singens seit kurzem auch wissenschaftlich nachgewiesen

 • Birgt große Potenziale für ein lebenswertes, gelingendes Leben  
  des Einzelnen und der Gemeinschaft 

Ergotrope und trophotrope Wirkungen von Musik

Trophotrope  
(beruhigende, entspannende) Musik:
 • Schwebende, nicht akzentuierte   
  Rhythmen
 • Moll- Tonarten
 • Konsonanzen
 • Geringe Dynamik (Dezibel)
 • Vorherrschen von Legato
 • Sanftes Fließen der Melodie
 • Harmonische Bewegung

Kann folgende Reaktionen beim Hörer  
auslösen:
 • Blutdruckabfall
 • Verlangsamung von Atem- und  
  Pulsfrequenz Verminderung der  
  respiratorischen Tätigkeiten  
	 	 =	flacher	Atem)
 • Entspannung der Skelettmuskulatur
 • Verengte Pupillen
 • Geringerer Hautwiederstand
 • Beruhigung, Lustgefühl bis zur  
  Somnolenz

Merkmale trophotroper Musik
und ihrer Wechselwirkung mit der Psycho-Physis des Hörens

Ergotrope  
(stimulierende, aktivierende) Musik:
 • Rigidere Rhythmen/beschleunigend
 • Dur- Tonarten
 • Dissonanzen
 • Größere Dynamik (Dezibel)
 • Starke akzentuierte Rhythmik
 • Starker Auftrieb und abrupter Abfall  
  der Tonlinie, die innerhalb weitere  
  Höhenspannen verläuft
 • Stakkato- Charakter
 • Erhöhte harmonische Aktivität
 • Betonung der Dissonanzen

Kann folgende Reaktionen beim Hörer  
auslösen:
 • Erhöhung des Blutdrucks
 • Beschleunigung von Atem- und  
  Pulsfrequenz
 • Vermehrtes Auftreten rhythmischer  
  Kontraktionen der Skelettmuskulatur
 • Erweiterte Pupillen
 • Größerer Hautwiderstand
 • Emotionalisierung/Erregung/  
  Rauschzustand bis zu Schmerz und  
  auch Tod

Merkmale ergotroper Musik
und ihrer Wechselwirkung mit der Psycho-Physis des Hörens

Beobachtungsprozess
Die Beobachtung verläuft in drei Phasen

Beobachtung
Planung der  
Informationsgewinnung 
und -sammlung

Beschreibung des  
Wahrgenommenen

Auswertung
Interpretation und Reflexion 
der Beobachtungen

Planung konkreter  
Konsequenzen und  
Handlungen

Dokumentation
Festhalten des  
Ergebnisses in einem  
Dokumentationssystem

Beurteilung und Verwertung 
der Ergebnisse

Förderansatz =
 •  muss von KlientIn angenommen werden
 •  ist individuell auf die Lebenswelt der KlientInnen  
   ausgerichtet
 •  knüpft an vorhandene Fähigkeiten an
 •  mobilisiert Ressourcen
 •  sollte in den Tagesablauf integriert werden
 •  sollte persönliches Ritual werden

Arbeitstechnik 1
improvisierte	Melodie	erfinden

Arbeitstechnik 2
improvisierte Melodie auf rhythmischer Basis entwickeln

Arbeitstechnik 3
„Der hörende Körper“

Förderung =
 •  Unterstützung geben
 •  individuelle Hilfe anbieten
 •  zielt auf den Erwerb von Fähigkeiten und Fertigkeiten
 •  sollte im Dialog mit KlientInnen entwickelt werden
 •  darf nicht aufgezwungen werden
 •  muss geplant und strukturiert sein
 •  muss dokumentiert werden

Mobilisierung =
Zum-Einsatz-Bringen bzw. Aktivierung persönlicher  
und sozialer Ressourcen

Lebenswelt =
der Lebensweltbegriff umfasst die Vielzahl von  

Lebensumgebungen, in denen ein Mensch lebt.

Bio-ökolgisches Modell nach Bronfenbrenner

Abbildungsverzeichnis
Abbildung 1: Merkmale ergotroper Musik, (Decker-Voigt, 2016, S. 58) • Abbildung 2: Merkmale trophotroper Musik, (Decker-Voigt, 2016, S. 60) • Abbildung 3: Kommunikationsquadrat, (Schulz-von-Thun, kein Datum) • Abbildung 4: Der Prozess der Wahrnehmung,  

(Friedrich, 2012, S. 346) • Abbildung 5: Beobachtungsprozess, (Nicklas-Faust P. D., 2017, S. 126) • Abbildung 6: bio-ökolog. Modell von Bronfenbrenner, (Nicklas-Faust P. D., 2018, S. 165)
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BBaassaallee  SSttiimmuullaattiioonn
BBaassaall  (lat. die Basis bildend) Kontaktaufnahme 
durch elementare Wahrnehmungsmöglichkeiten
SSttiimmuullaattiioonn  (Anregung, Ermunterung) 
voraussetzungslose Angebote
ZZiieellee::  Orientierung und Stabilität spüren, 
Berührung aufnehmen, eigene Möglichkeiten 
entdecken, Begegnungen gestalten, Begleitung 
erfahren, Selbstbestimmung erleben.

PPrriinnzziipp  ddeerr  GGaannzzhheeiittlliicchhkkeeiitt
Mensch als Einheit von Körper, Geist und Seele

PPrroozzeessss  ddeerr  WWaahhrrnneehhmmuunngg
Reiz Sinnesorgane

Empfindungen
Gehirn und deren

Bewertungen
bisherige 
Erfahrungen

Reaktion

BBaauueelleemmeenntteenn  ddeerr  MMuussiikk::
RRhhyytthhmmuuss::  Sicherheit, Ordnung, Struktur 
DDyynnaammiikk::  Akzentsetzung, Druck, Kraft
KKllaanngg::  Zusammenschwingen von Tönen und ihren 
Ober- und Untertönen
MMeellooss//MMeellooddiiee::  Prosodie der Stimme, Ausdruck von 
Grundemotionen
FFoorrmm::  Gefäß, Lieder, Instrumental-, Vokalmusik

DDiiee  SSiinnnneesseeiinnddrrüücckkee:
vveessttiibbuulläärr = Gleichgewicht
PPrroopprriioozzeeppttiioonn: Körpereigen-wahrnehmung
gguussttaattoorriisscchh: Geschmack
oollffaakkttoorriisscchh: Geruch
vviissuueellll: Sehen
aauuddiittiivv: Gehör
ttaakkttiill--hhaappttiisscchh: Tastsinn, Druck, Wärme

FFöörrddeerruunngg  
Erwerb von Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
Kompetenzen durch förderliche Bedingungen, 
Hilfe und Unterstützung

MMoobbiilliissaattiioonn
Motorische, geistige, 
seelische und soziale Aktivierung

FFuunnkkttiioonneenn  uunndd  WWiirrkkuunngg  vvoonn  MMuussiikk::
eennttsspprreecchheenndd::  bildet aktuelle Gefühle ab
kkoommpplleemmeennttiieerreenndd::  verstärkt Gefühle, 
gleicht aus
kkoommppeennssiieerreenndd::  ersetzt etwas in uns
ttrraaggeenndd//hhaalltteenndd::  Aufgehobensein, 
Beschütztsein, Begleitetsein
bbeeffrreeiieenndd::  aus (räumlicher) Enge 
hinausführend
vviittaalliissiieerreenndd//eerrggoottrroopp::  stimulierend und 
aktivierend
eennttssppaannnneenndd//ttrroopphhoottrroopp::  
„Musik zur Ruhe“

DDeenn  RRhhyytthhmmuuss  ddeess  eeiiggeenneenn  LLeebbeennss//SSeellbbsstt  ssppüürreenn::
• Vertonung von Rhythmus und Intensität des 

Atems durch Anschlagen der Gitarrensaiten
• Klopfen des Herzschlags auf den Korpus
• Gleichzeitige Anregung der Tiefenwahrnehmung 

des Körpers durch Vibration des Instruments
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Modell nach Fröhlich, https://www.basale-stimulation.de/was-ist-basale-stimulation


